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Wochenchronik.
Schweiz.

iDie Werbearbeit für das Bundesgcsetz über die

Alters- und H i n t e r l a s s e n e n v e r s i ch e-

ru n g kommt in Gang, aber auch die Gegner rühren
sich. Der Staatsrat des Kantons W a a d t, der zu
eidgenössischen Abstimmungsvorlagen Stellung zu
nehmen hat, empfiehlt dem Waadtländervolk Annahme.
In Obwaldcn wirkt ein überparteiliches Komitee
unter dem Vorsitz von Ständerat Amstalden,
in dem kantonale Behörden, Gemeindepräsidenten,
berufliche und wirtschaftliche Organisationen und
gemeinnützige Institutionen vertreten sind. In Bern
bringt die nächste Woche zwei Veranstaltungen von
Bedeutung für das Gesetz. Die große
Delegiertenversammlung des Schweizerischen Bauernvcrbandes
wird Bundesrat Schulthcß, Professor Dr. Laur und
als Korefereut Nationalrat Dr. Gelpke zu hören
bekommen. Im Kasino Bern wird sodann auf Einladung

der Sektion Bern des Schweiz, gemeinnützigen

Frauenvereins Dr. Giorgio, Direktor des
Amtes für Sozialversicherung, zu den Bernerfrauen
sprechen mit dem Wunsch, sie möchten dem Gesetz
Freunde werben.

Die Kündigung des deutsch-schweizerischen
Handelsvertrages, die nach langwierigen
Unterhandlungen in Bern und Berlin in letzter Zeit
unvermeidlich schien und einer gewissen Beunruhigung
rief, ist noch nicht erfolgt. Es ergab sich die
Möglichkeit, noch einmal den Weg der Verhandlungen
zu beschreiten, die voraussichtlich demnächst in Berlin
wieder ausgenommen werden.

Mit einiger Spannung erwartet man in politisch
interessierten Kreisen die Vortragsreise Gandhis

durch unser Land. Bereits ist der Berner

Schriftsteller Werner Zimmermann von seinem
Wohnsitz am Biclersee nach London ausgebrochen,
um Gandhi auf dessen Wunsch bei der Fahrt durch
Deutschland und die Schweiz als Dolmetsch zu
dienen.

Unsern Künstlerinnen rufen wir in Erinnerung,

daß das eidgenössische Departement des Innern
wiederum zur Bewerbung um Kunststipendien (für
Maler, Graphiker, Bildhauer und Architekten)
sowie um Stipendien für angewandte Kunst einladet.
Die Stipendien werden zpr Förderung von Studien
bereits vorgebildeter, besonders begabter und wenig
bemittelter Schweizerkünstler, sowie in besondern Fällen

an anerkannte Künstler auch zur Erleichterung
der Ausführung eines bedeutenderen Kunstwerkes
verliehen. Es können somit der Unterstützung nur Künstler

teilhaftig werden, die sich durch die zum
jährlichen Wettbewerb einzusendenden Prokuarbeiten über
einen solchen Grad künstlerischer Entwicklung und
Begabung ausweisen, daß bei Erweiterung ihrer Studien

ein ersprießlicher Erfolg für sie zu erwarten ist.

Schweizerkünstler, die sich um ein Stipendium für
das Jahr 1932 bewerben wollen, werden
eingeladen, sich bis zum 19. Dezember an das
Sekretariat des Departements des Innern
zu wenden, das ihnen das vorgeschriebene Anmeldeformular

und die Vorschriften der Vollzielmngsoer-
ordnung über die Verleihung von Kunststipendien
zustellen wird.

Das Rüstungsseierjahr 1931/32.
35 Regierungen von den 60 Staaten, die zur

Abrüstungskonferenz 1932 eingeladen sind, haben beim
Generalsekrctariat des Völkerbundes bis jetzt ihre
zustimmende Erklärung zu den Rüstungsferien
abgegeben. unter ihnen als eine der ersten der
schweizerische Bundesrat, freilich nicht vorbehaltlos und
manche, wie die Schweiz, unter der Bedingung, daß
die angrenzenden Staaten auch mittun. Die Abrü-
stungsvause ist so zu verstehen, daß während derselben

— geplant war sie vom 1. November 1931 bis
31. Oktober 1932 — keine neuen Projekte für
materielle Heeresausrüstuug zur Durchführung g langen
sollen. Die Ausführung früherer Programme, so

z. B des schweizerischen Flugzeugprogramms vom
4. Juni 1930 wird dadurch nicht unterbrochen, ebenso

hält Jugoslavien die normale Durchführung
seines Schiffbauvrogramms als nicht unter die
Rüstungsserien fallend. Großbritannien gibt seine

Die Bildhauerin Elisabeth Ney.
Es wird der Frauenbewegung öfters vorgeworfen,

daß sie den Namen der wissenschaftlich oder
künstlerisch hervorragenden Frauen allzu oft und allzu
gerne zitiere und anderseits auch mittelmäßige
Leistungen in ein zu günstiges Licht setze. Im Falle der
deutschen Bildhanerin Elisabeth Ney hat dieser
Vorwarf keine Gültigkeit, man ist im Gegenteil
versucht, von einer Unterlassungssünde ihr gegenüber
zu sprechen. Ihre große Lebensarbeit, ihre recht
ansehnliche künstlerische Leistung und ihre seltsamen
Schicksale sind bis heute einem weitern Kreise
unbekannt geblieben, obschon sie in den sechziger Jahren
des letzten Jahrhunderts während kurzer Zeit dici
gefeierte Königin der kuttstfreüdigen Münchner Kreise
gewesen und unerhörte persönliche und künstlerische
Erfolge geerntet hat. Es blieb einem engeren Landsmann

der Künstlerin, dem heute 80jährigen Eugen
Müller in Münster vorbehalten, sie uns nahe zu
bringen. *) Dieser Biograph erledigt seine Aufgabe
mit einem sichern Taktgefühl und einer gewissen
wohltuenden Herzenseinfalt, die ihn davor bewahrt,
den vielen Rätseln dieses Lebens allzu nahe ans
den Leib zu rücken und sie psychologisch auszubeuten.
Wie ein treuer väterlicher Freund schwärmt er
begeistert von der außerordentlichen Schönheit der
jungen Künstlerin und führt zahlreiche Zeugen an
für den unvergänglichen Eindruck ihrer Erscheinung.
Ihn beglückt ihr edles Gesicht, das dem eines
schönen Jünglings gleicht, er verzeiht ihr die
extravaganten Haarlocken „à la Titus", weil sie mit

*) „Elisabeth Ney", von Eugen Müller, Münster:
Verlag Koehler Amelang, Leipzig.

Zustimmung unter dem Vorbehalt der Aktionsfcei-
beit für den Fall, daß in seinen überseeischen
Besitzungen unvorhergesehene Ereignisse eintreten sollten.
Aussehen erregte beim Völkerbundssekretariat die
Erklärung der rumänischen Regierung
Diese knüpft ihre Zusage an den Vorbehalt, daß
die Unklarheiten, welche die Rüstungsfeieriahr-Emp-
fehlung der Völkerbundsversammlung enthält, beseitigt

werden und daß an deren Stelle ein Uebecein-
kommen trete, das die Verpflichtung des Rüstungs-
seierjahres genau umschreibt und für nicht Innehalten

derselben Sanktionen vorsieht.

Ausland.

Anläßlich des Staatsfeiertags der
Tschechoslowakei hielt Präsident Masaryk eine
Ansprache an das Volk, die um ihres ethischen und
geistigen Gehalts willen überall, auch bei uns,
Beachtung verdient. Präsident Masaryk verlangt vom I

aktiven Politiker, daß er gebildet und moralisch
unanfechtbar sei. Es muß, so führte er aus, als
allgemeine Erkenntnis gelten, daß handwerksmäßige I

Politik nicht genügt, sondern daß Politik und
Verwaltung auf Bildung und Sittlichkeit zu beruhen
haben. Die demokratische Republik braucht diese
Grundlagen vor allem, wenn das Programm der
Freiheit nicht zur Anarchie, das Ideal der Gleichheit

nicht zu einer schlauen Ausbeutung des Schwächern

führen soll und wenn nicht unter dem Mantel
der Brüderlichkeit Gewalt jeglicher Art wüten kann.
Deshalb appelliert Masaryk auch an alle Stände,
dem Staate die Richtung zu geben und die Bevölkerung

zu erziehen — an die Schule und die Lehrer,
an die Geistlichkeit aller Bekenntnisse, an die Schriftsteller

und an die Journalisten aller Parteien, an
die Intelligenz überhaupt — denn „es handelt sich

nicht nur um die Beseitigung der zeitweiligen
Wirtschaftskrise: der Augenblick ist gekommen, da die
sorglose Oberflächlichkeit und die begucme
Gleichgültigkeit aufhören müssen, und da nicht nur die
Politik, sondern das ganze Leben seriöser, ehrenhafter
und mehr vom Geistigen erfüllt werden muß".

I. M.

mit ihrem 23. Lebensjahr erlischt. Das Recht
der Nutznießung erstreckt sich auf einen Drittel
des oben erwähnten Restes, falls die Mutter
lebt, auf die Hälfte, falls sie gestorben ist.

Diese Regelung bedeutet nach englischen
Begriffen einen starken Eingriff in einen geheiligten
Bezirk. Es folgen deshalb noch Bestimmungen,
die diesen Eingriff mildern sollen. Die Zuwendungen

an den überlebenden Ehegatten dürfen
reduziert werden, wenn sein Jahreseinkommen
aus der Hinterlassenschaft und eigenem
Vermögen 50,000 Fr. übersteigen würde. Besitzt
der überlebende Ehegatte aus eigenem Vermögen
ein Jahreseinkommen von über 50,000 Fr., so
ist der Erblasser zu keinerlei Zuwendungen an
ihn verpflichtet. Jede Verpflichtung fällt ferner
dahin, wenn die Ehegatten vor dem Zeitpunkt
des Ablebens des einen Teils zwei Jahre lang
nicht in gemeinsamem Hanshalt lebten und der
überlebende Ehegatte es versäumt hatte, eine
gerichtliche Trennung nachzusuchen.

Auch die Verpflichtungen den Kindern gegenüber

sind nicht unbedingt bindend. Nicht nur
sind sie auf die Zeit der sogenannten „Abhängigkeit"

beschränkt, sondern sie werden auch
reduziert oder fallen ganz dahin, sofern das
Kind ein eigenes Vermögen besitzt, das jährlich
7500 Fr. abwirft.

Rechtsgelehrte von Ruf unterstützten diesen
Gesctzesentwurf, und Lord Astor erklärte sich
bereit, ein entsprechendes Gesetz dem Oberhaus
vorzulegen. Das Gesetz hat im Unterhaus zwei
Lesungen passiert und wurde dann einem
Ausschuß zur Begutachtung überwiesen. Dieser
Ausschuß erachtet es aber als zu weitgehend. Wohl
hält er dafür, daß die Gesetzgebung sich mit
der Sache befassen sollte, aber in der Art, wie
es in verschiedenen Dominions geschieht, daß in
den Fällen, wo ein Erblasser nicht für den
überlebenden Ehegatten oder die Kinder sorgt, diese
das Gericht um Hilfe angehen können. Das
Gericht soll die Befugnis erhalten, ihnen den
nötigen Unterhalt zu sichern. Man muß Wohl
Engländer sein, um den Weg über die Gerichte
einer sachlich billigen Regelung in einem
Erbgesetz vorzuziehen!

Ob die Sache wieder aufgegriffen wird, wenn
Mist Rathbone nicht mehr ins Parlament
zurückkehrt, wissen wir nicht. Wir möchten es sehr
wünschen, und dabei gedenken wir dankbar
unseres eigenen Zivilgesetzbuches. Wenn wir auch
nicht jede Maßnahme seines Erbrechts für richtig

halten, so meinen wir doch, daß es die
Angelegenheit, um die es hier geht, im
allgemeinen gut und wüvdig geregelt hat.

G. Gerhard.

Die erste Volkshochschule im
Balkan.

(Schluß.)

Also um Bulgarien für seine 1000 Dörfer
verständige Mütter zu geben, hat diese Bauernschule
eine praktische Kinderkrippe und einen schönen
Kindergarten eingerichtet, wo die Schülerinnen unter
der Leitung von Spezialisten die Kleinkiuderpflvge
und die Erziehung des Kindes vom 1. bis 7. Alters-
jahr praktisch studieren können. In der Krippe, wo
6—12 Kinderchen vom ersten Tag bis zum zweiten
Jahr sind, wecken alle Arbeiten von den Schülerinnen

besorgt. Da haben sie reichlich Gelegenheit, sich
mit allen möglichen Kinderkrankheiten zu befassen,
und was noch wichtiger ist, zu lernen, wie man
denselben vorbeugt. Die lange Reihe von Babykörbcn
mit ihren weißen Fliegcnnetzen auf der sonnigen
Veranda der Kinderkrippe — auch im Winter —
ist das Thema mancher animierten Unterhaltung in
den Dörfern der Provinz von Pleven!

Hehl. Er spricht aufgebracht von einer „frauen-
rechtlerischen Marotte und Torheit", für die Elisabeth

Ne» im Laufe ihres Lebens bitter gestraft
worden sei. In der Tat waren unerfreuliche Skandal-
geschichtcn in der Münchner Gesellschaft die Folge, so

daß sich Dr. Montgomery und „Miß Ney" zur
Auswanderung nach den Bereinigten Staaten
veranlaßt sahen. So sehr dieser Plan ihren bcid-
seitigen romantisch phantastischen Neigungen
entsprochen hatte, so wenig wußten sich die beiden
unpraktischen Menschen mit dem Farmerleben in Texas
abzufinden. Für Elisabeth Neys Kunst im besondern
hatte die Uebersicdelung schwerwiegende Folgen, denn
auf der einsamen Farm fand sie selbstredend keine
Anregung und auch keine Möglichkeit für ihre
künstlerische Arbeit. Es scheint aber, als sei die langes
Dauer ihrer künstlerischen Untätigkeit nicht nur
diesen äußern Zuständen zuzuschreiben, denn die
künstlerische Ruhepause ist zugleich die Zeit ihres
intensivsten Familienlebens und die Zeit ihrer
Mutterschaft. Erst um das fünfzigste Altersjahr
herum fand Elisabeth Ney in der nen ausblühenden
Hauptstadt von Texas wieder Anlaß zu künstlerischer
Arbeit und erlebte nochmals eine Zeit des Schaffens
und der Erfolge. Aber es ist typisch für ihr Leben,
daß auch in diese verhältnismäßig glückliche Zeit
hinein ein Schatten fällt. Sie leidet schwer an
der feindseligen Haltung des Sohnes, der den Eltern
ihre scheinbar ungesetzlichen Beziehungen nnd seine
vermeintlich uneheliche Geburt nicht verzeihen will.
Trotzdem aber bringt sie es nicht über sich, dem
Sohne die Tatsache ihrer Ehe zuzugeben.

Elisabeth Neys Zerrissenheit zwischen ihrer
künstlerischen Bestimmung und ihrem rein weiblichen
Schicksal ist wohl ein Konflikt, der im Leben vieler,
vielleicht aller wirklichen Künstlerinnen sich bald

Geheiligte 5

Das englische Parlament ist aufgelöst, und
die Neuwahlen haben stattgefunden. Ganz
abgesehen von der allgemeinen Bedeutung dieses
Ereignisses für das Land, fragen wir Frauen
uns auch, welche von den bisherigen
Parlamentarierinnen Wohl ins neue Unterhaus wieder

eingezogen sind.
Es ist eine Gestalt, die wir besonders gern

wieder im altehrwürdigen Saale sähen: Miß
Rathbone. Nicht nur weil sie die treibende
Kraft in allen Angelegenheiten des wirtschaftlichen

Familienschutzes ist, sondern auch, weil
von ihr ein Gesetzesentwurf vorliegt, den wir
ungern aus Abschied und Traktanden fallen
sehen würden.

Der Engländer wacht eifersüchtig über seiner
Unabhängigkeit dem Staat gegenüber, während
er allerdings anderseits eine freiwillige Einordnung

prakkizlert, die bei uns undenkbar ist.
Als geheiligter Bezirk, in den der Staat nicht
einzubrechen hat, gilt neben andern das Ver-
fügnngsrecht des Einzelnen über sein Hab nnd
Gut. Keine gesetzlichen Vorschriften sichern
irgendeinem Familiengliede einen Anteil an der
Hinterlassenschaft eines andern; Pflichtteile der
Ehegatten, der Kinder oder gar der Geschwister
gibt es nicht: das Recht, letztwillige Verfügungen

zu treffen, ist unbeschränkt. Es ist Wohl leicht
ersichtlich, daß dies fatale Folgen haben kann.
Während der Mann gesetzlich verpflichtet ist,
zu seinen Lebzeiten für Frau und Kinder zu
sorgen, steht es ihm frei, sie völlig unversorgt
zurückzulassen, selbst wenn er über bedeutende
Mittel verfügt. Nur die Leute mit Jahreseinkommen

bis 6250 Fr., für die der Beitritt,
zur Alters- und Hinterbliebenen-Versicherung
obligatorisch ist, müssen durch die jährliche Prämie,

die sie bezahlen, zum Unterhalt der
Familie nach ihrem Tode beitragen.

In den weitaus meisten Fällen wird sich

nun freilich das natürliche Band, das die engste
Familie zusammenhält, als stark genug erweisen,

um einen Mißbrauch des freien'Verfügungsrechtes

zu Verbindern. Aber es kommen doch
immer wieder Fälle vor, wo das Fehlen jeder
Beschränkung dieses Rechtes als Lücke empfunden

wird. In weitaus den meisten Fällen dieser

Art sind Frauen oder Kinder oder beide der
leidende Teil; deshalb hat denn auch eine Frau,
Miß Rathbone, einen von drei männlichen und
drei weiblichen Parlamentsmitgliedern
verschiedener Färbung unterstützten Gesctzesentwurf.

der freien, ungezwungenen Haltung harmonieren
Zur Bekräftigung seiner Aussagen fügt er dem
Bande Elisabeths Porträt von Friedrich Kaulbach
bei, das ihre ragende Gestalt in stolzer Anmut
vor einem ihrer Werke darstellt. Wir hören durch
ihn von den Kämpfen, die das junge Mädchen in
seiner Familie zu bestehen hatte, bis ihm eine,
längere Studienzeit in München und weitere Lehrjahre

als Schülerin des berühmten Bildhauers Rauch
in Berlin zugebilligt wurden. Wir erhalten Kunde
von der Art und Anzahl der ausgeführten Werke,
von denen zahlreiche in guten Reproduktionen
wiedergegeben wepden. So zeugen z. B. die Porträt-
bü.steu Bismarcks und Garibaldis, das Standbild
des Baycrnkönigs Ludwig II. für den unerschrockenen

Mut, mit dem sich die junge Künstlerin daran
machte, sich ihre „Galerie berühmter Männer"
anzulegen, sowie auch von einer guten künstlerischen
Ausbildung und Fähigkeit. Am stärksten und
lebendigsten spricht uns wohl die Büste Arthur Schopenhauers

an, die schon zur Zeit ihrer Entstehung
viel beachtet wurde und noch heute als das besta
Bildnis des Philosophen angesehen wird. Sie ist
auch das Zeugnis einer schönen Freundschaft, die
den alternden Philosophen bis zu seinem Tode mit
dem kühnen jungen Mädchen verband, das eines
Tages bei ihm eingedrungen und ihm die Erlaubnis

zu einer Porträtskizze abschmeichelte.
Elisabeth Neys Biograph nennt uns gewissenhaft

alle Menschen von Rang, die zu ihr in Beziehung
traten. Unter ihren zahlreichen Verehrern nennt
er auch den „grünen Heinrich", der in ihr sein
Dortchen Schönfund gesehen haben soll. Er erwähnt
sogar jene berühmte Kellersche Schreibunterlage, worauf

laut Eugen Müller-Münster der Name der
geliebten Elisabeth viel hundertmal gestanden habe.

der diese Lücke ausfüllen soll, dem Unter! aus
vorgelegt.

In einem Flugblatt, das die National Union
of Societies for Eaual Citizenslftv über den
Gegenstand herausgibt, werden eine Anzahl krasser

Fälle zur Illustration angeführt. Wir geben
einige davon wieder:

Ein Mann hatte für seine im Irren'aus
weilende Frau zu Lebzeiten gesorgt. In se' rem
Testament vermachte er sein gesamtes
Vermögen andern Leuten und überließ die Sorge
für' den Unterhalt seiner Frau den
Armenbehörden.

Ein Landwirt starb mit 80 Jahren und hinterließ

sein Gut, das etwa 75.000 Fr. wert war.
Er vermachte alles seinen Söhnen, die in guten
Verhältnissen lebten. Die Einkünfte der Witwe
bestehen nun aus der bescheidenen Rente der
Altersversicherung und einer kleinen Zulage,
die ihr die Sohne gewähren. Die Frau hatte
den besten Ruf und lebte scheinbar in bester
Harmonie mit ihrem Gatten.

Ein vermöglicher Mann, der ein Geschäft
in X. betrieb^ sagte seiner Frau, daß er ein
zweites Geschäft in Z. habe, das seine häufige
Abwesenheit von zu Hause erfordere. Als er
bei einem Unfall starb, zeigte es sich, daß er
sein gesamtes Vermögen seiner Mätresse und
ihren .Kindern, die in Z. lebten, hinterlassen
hatte. Seine Frau stand mittellos da.

> Daß aber auch der Mann der leidende Teil
sein kann, zeigt folgendes Beispiel: Eine Frau,
die mit ihrem Mann in bestem Einvernehmen
gelebt hatte, hinterließ ihre Ersparnisse ihren
Neffen und Nichten unter Ausschluß des Gatten,
der vorgerückten Alters und schon an der Grenze
der Arbeitsfähigkeit angelangt war.

Solche Härten zu vermeiden, ist die Absicht,
die dem Gesetzesentwurf von Miß Rathbone
zugrunde liegt.' Darnach hätte der überlebende
Ehegatte ein erstes Anrecht auf 25,000 Fr. aus
dem Vermögen des Erblassers oder — falls
diese Hinterlassenschaft weniger als 50,000 Fr.
beträgt — auf die Hälfte ihres Betrages. Der
Rest ginge an die vom Erblasser bezeichneten
Erben; doch hätte der überlebende Ehegatte die
Nutznießung an der Hälfte dieses Restes, sofern
keine Kinder vorhanden sind, die Nutznießung
am Drittel, wenn auch Kinder bedacht werden
sollen. Die Kinder erhalten keinen Anteil am
Vermögen der Eltern, Wohl aber besitzen sie
ein Recht der Nutznießung, das jedoch spätestens

In Wirklichkeit aber meinen jene zu vielfältigen
Arabesken verschlungeneu Namenszüge nicht die schöne
Elisabeth Ney, sondern die nicht minder anmutige
Rheinländer!» Äctty Tendering. Dem begeisterten
Künder von Elisabeth Neys Werken und Werten
wird man diesen Irrtum gerne nachsehen, stammt
er doch aus dem verzeihlichen Wunsche, möglichst
viel liebenswerte Einzelzügc zum Bilde der Künstlerin

und Frau beizutragen.
Elisabeth Neys Leben fiel in eine Zeit, die der

selbständigen künstlerischen Entwicklung und Laufhahn

einer Frau noch mannigfache Vorurteile und
Hemmnisse in den Weg legte. In der Berliner
Kunstschule verursachte das Erscheinen der ersten
Kunstjüngerin ein ähnliches Aufsehen wie dasjenige
der ersten Studentinnen in den Hörsälen der
Universitäten, und wenn sie später als reife Künstlerin
sich weitgehender Erfolge rühmen konnte, so
verdankte sie diese wohl in größerem Maße ihrer sieghast

fraulichen Wirkung als einer rein künstlerischen
Anerkennung ihres Werkes. Schwerwiegender und
weitergehend in ihren Folgen als diese äußern .Hem¬

mungen waren aber sicherlich die Schwierigkeiten,
die in Elisabeth Neys eigenster Natur begründet
lagen. Sie war wohl als junge Künstlerin von
einem unbändigen Willen zur Kunst getrieben und
scheinbar entschlossen, einer solchen Laufbahn ihr
weibliches Glück zu opfern. Als sie aber erst 21jährig
den ebenso jungen bildschönen englischen
Medizinstudenten Montgomery kennen lernte, vermochte sie

nicht ihre Theorien wahr zu machen, sondern gab
dem Ansturm der Leidenschaft nach. Sie glaubte aber
durch eine lebenslange Geheimhaltung ihrer Ehe sich
die menschliche und künstlerische Unabhängigkeit zu
sichern. Der sonst so ergebene Biograph macht aus
seiner Mißbilligung vor diesem Verhalten kein



So ist auch uicht minder der sonnige Kindergarten

mit seinem Pnppenhaus, dem prächtigen
Sandliaufen, und vor allem seinem Spielplatz die
Bewunderung der Umgebung, Das Beste aber ist.
daß die Kindergärtnerin die Schülerinnen lehrt,
jedes Kind in seiner Eigenart zu studieren, und ihm
zur Entwicklung seines Charakter? und seiner Gaben
zu verhelfen, statt all dies einfach der Willkür zu
überlassen. Auch lernen sie zu diesem Zwecke alle
möglichen Spielsachen selber fabrizieren, was für die
Dorfkinder, fern vom Spielwarengeschäft von großer
Wichtigkeit ist,

^Noch eine weitere Abteilung der Schule ist für die
Ausbildung jeder Hausmutter von großer Beden
tnng, ganz besonders aber in den abgelegenen Dörfern,

wo selten ein Arzt, »och weniger aber eine
Krankenschwester zu finden ist. Dies ist unsere kleine
Krankenabteilung, die auS zwei Zimmern mit je
drei Betten besteht. Das eine ist für allerlei nicht
ansteckende Krankenfälle, das andere für gebärende
Mütter bestimmt, Hier lernen die Zöglinge die wich
tigsten Arbeiten der allgemeinen Krankenpflege, und
die so sehr nötige Pflege der Wöchnerinnen kennen
Die Zahl der inngen Mütter, die alljährlich ans
Mangel an Pflege in den Dörfern sterben, über
steigt alle Vernunft, Krippe und Krankenabteitum'
stehen unter der Leitung eines Arztes und einer
tüchtigen Rotkreuzschwester (Fräulein R, Fröhlich)
wo die Schülerinnen jede Arbeit zu verrichten haben.

Die Knrstetlnebmerinnen versammeln sich jeden
Abend in einem großen, bell erleuchteten Wolmzim-
iner zur Handarbeit, Da lernen sie die Herstellung
von allen möglichen Kinderkleidchen, und auch das
schöne, solide Flicken, diese so nötige Kunst, de-
gewöhnlich viel zn wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wird, die aber den Wohl- oder Uebelstand eines Hau
ses in so großem Maße bedingt. Während den?

Arbeiten wird gewöbnlich etwas Gediegenes vorgelesen

oder schöne Lieder gesungen.
Um die Schülerinnen daran zu gewöhnen, vor

Andern laut, deutlich und ausdrucksvoll zn sprechen
wird in jedem Hänschen während drei Wochen von
den gleichen Mädchen eine kurze, wahre Geschichte
erzählt, welche die Betreffenden vorher gut eingeüw
haben. Diese Einrichtung ist darum von großer
Bedeutung, weil von allen Zöalingen e wirrtet wird

'daß sie später in ibren Dörfern Andern das
Gelernte verständnisvoll mitteilen können,

Jeder Tag wi'd mit einer Hansandacht, aebalten
vom Leiter der Schule, geschlossen. Besonderes
Gewicht wird ans das Sonntagsprogramm geleat,
damit die Schüler die Ueberzeugung auf ibren Lebensweg

mitncbmen, daß der Sonntag auch in der
Haushaltung ein anderes Gepräge haben soll, als die
Werktage, Denn leider ist der Sonntagssegen ans
den Dörfern eine meist noch unbekannte Erfahrung

Der Bericht über diese Banernschnle wäre
unvollkommen, wenn nicht wenigstens flüchtig erwähn'
Würde, daß die Zöalinge gelehrt werden, durch
allerlei lehrreiche Spiele sowie durch Aufführungen
aller Art die Dorfbevölkerung zn unterhalten, und
das ohne großen Aufwand, Die Leitung der Schul-
hofft durch diese Bestrebung manchen Mißbrauchen
in den Dörfern, wo es so sehr an gesunder
Unterhaltung fehlt, zn steuern.

Nebst allen praktischen Uebungen haben die Töch
ter noch täglich 4 Unterrichtsstunden von je 4k> Mi
unten in Geschichte. Geographie, Rechnen.
Buchführung, Hvajenc, Aufsah, Literatur. Theorie der
Kochkunst, Psvchologie des Kindes, Prinzipien der
Ehestandes und idealen Familienlebens. Soziologie
und Bibellchre, Der Unterricht besteht hauptsächlich
aus kurzen, einfachen Vorträgen und Erklärnnaen?
es steht den Schülern frei, sich Notizen zn machen
oder nicht: es werden weder Noten noch Strafer
gegeben, da jeder Schüler ans eigenem Antrieb
lernen soll, haben doch die meisten den Ndangel an
Kenntnissen selbst gefühlt, und sind nun dankbar
daß ihnen hier Gelegenheit geboten wird, so vieles
zu lernen.

Da der Leitung bis jetzt die Mittel fehlten, auch

für die jungen Männer die nötigen Gebäude zn
errichten, z, B, einen Stall für rationelle Viehzucht
eine sanitäre Molkerei und allerlei Handwerkstätten
so mußte sie sich leider bis jetzt begnügen, denselben
nur einen Winterknrs zu geben, der sich einzig
auf die Theorie beschränken muß.

Doch wir leben der frohen Zuversicht, daß der
Herr, dein die vernachlässigte Baucrnwclt lieb ist
und der alle unsere Bedürfnisse kennt, uns auch
die Mittel geben wird, um die allernötig,sten Ger
bände bis zum Frübling bauen zu können.

Wie schon erwähnt, wurde der Schule ein sehr
fruchtbares Land geschenkt, das schon nach zwei
jähriger Bebauung so reichlich Früchte trug, daß
die Schule bereits ibren ganzen Bedarf davon decken

kann: aber zur Unterbringung all dieser Vorräte
sollteil wir unbedingt eine gute Scheune haben, damit
nichts zugrunde geht. Auch sind wir zur Erkenntnis
gekommen, daß es sich nicht rentiert, so viel Geld
für Taglöhne zur Bestellung des Landes auszugeben.
Daher ergibt sich die absolute Notwendigkeit eines
Gebäudes, wo wir junge Männer unterbringen
können. die niister der Leitung unseres tüchtigem
Agronomen die Landwirtschaft gründlich erlernen könnten.

Unsere Hauptaufgabe ist jedoch nicht mir, die
Zöglinge zn tüchtigen Menschen heranzubilden,
sondern ihre Seelen durch Lehre und Beispiel zur
Erkenntnis der Wahrheit und zur lebendigen Nachfolge

Jesu zn führen.
Die bulgarische Regierung verfolgt die Entwicklung

dieser Schule mit großem Interesse und hat schon

mehrmals ihre Lehrer hergeschickt, diese neue
Lehrmethode zn studieren, die eine Modellsclmlc sein
soll, nach der je nach Bedürfnis des Landes noch
andere ins Leben gerufen werden sollen.

Freundliche Gaben zürn Ausbau dieser so wichtigen

Kulturarbeit können zn jeder Zeit einbezahlt
werden ans das Postscheckkonto VI 7l!9 der Christ
lichen Buchhandlung, D, Fröhlich, Anrau,
Rathansgasse 2t), rind werden mit herzlichem Dank
entgegengenommen von der Leitung der Schule

Dr, und Mrs, E, B. H a s k e l l-F r ö h l i ch

P o r dim.

Die neuen
englischen Parlamentarierinnen.
Ein Pressebulletin des Hauptbureaus des

internationalen Stimmrechtsverbandes in London teilt
mit, daß bis herite die Wahl von 14 Partamen-
tarierinnen bekannt geworden sei, nur das Ergebnis
der Wahl der vereinigten Universitäten, deren
Vertreterin im letzten Parlament Miß Eleanor Rath-
bone war, steht noch ans.

Die weiblichen Angehörigen der L a b o n r P a r t v
baben alle leider das Schicksal ihrer Partei geteilt,
keine einzige Vertreterin von Labour ist gewählt
worden. Das ist im Hinblick auf so tüchtige Frauen
wie Miß Bondficld. Miß Susan Lawrence, Miß
Wilkinson, Mrs, Hamilton usw, sehr bedauerlich,
auch die englischen Frauen beklagen dies sehr.

Von den Liberalen hat Miß Meaan Llsich
George, Llohd Geovge's Tochter, ihren Sitz behauptet,

sie ist in ihrem Wahlkreis Anglesey wieder
gewählt worden.

Die übrigen neuen Parlamentarierinnen sind
alle Angehörige der konservativen Partei
Im letzten Parlament saßen nur drei konservativ»'
Frauen, diesmal sind es 19, Und zwar find die
drei bisherigen Vertreterinnen Lady Msr. Duchés-
of Atholl, lind Comtefi Jveagh in erster Linie
wieder gewählt worden. Weiter noch Miß Cazelet,
Mrs, CvveZitnd, Miß Graves, Miß Horsbmgh, th?
Hon, Mary A. Pickford, Mrs, Nnnae. Mrs, Show
Mrs, Tote. Miß Irena Word und Mrs, Ward.

Die Frauen der Frauenbewegung haben die
Kandidatinnen ohne Ansehen ihrer Parteizugehörigkeit
nach .Kräften unterstützt, haben ihre Fragebogen
den männlichen Kandidaten vorgelegt, haben
Massenversammlungen veranstaltet, in denen die männlichen

Kandidaten ans diese Fragen öffentlich Ant
wort gaben, usw. Die Fronen waren keineswegs
der McimiiNig. daß der Ernst der Situation es
rechtfertige, die Sache der Frauen in den Hintergrund

zu drängen, ihre wirtschaftliche Lage hänge
mit derjenigen der Nation enge zusammen und „du
gegenwärtige Krise biete eine einzige Gelegenheit
die Lage der Frauen zu verbessern und das Leben
der Nation aufzubauen auf dem festen Grunde
von Gerechtigkeit und Gleichberechtigung zwischen
Mann und Frau," Ein Standpunkt, der zwar
allerdings nicht von allen Wählern und
Wählerinnen geteilt wurde. Viele fanden, daß in einer
so ernsten Situation wie ver gegenwärtigen dsi
bloßen Franensragen verblassen vor den weit
lebenswichtigeren der ganzen Nation,

Die Frauen haben überhaupt sehr zahlreich an
den Wahlen teilgenommen, zum zweiten Male an?
ganz derselben Grundlage wie der Mann, Das
erste Mal war es bei den Wahlen von 1929, als
die Arbeiterpartei siegreich ans dem Kampf hervorging,

Es fehlte nicht an Stimmen, die damals
behaupteten, daß dieser Sieg nur dank der neuen
Wählerinnenstimmen erreicht worden sei. Auch diesmal

wieder ließen sich Stimmen hören, die
behaupteten, daß der Sieg der Konservativen in erster
Linie den Frauen zur Last zn schreiben sei. Also
immer wieder — mag es gehen wie es will —
sind die Fràcn die bösen Karnickel und Sünden-
böcke für Wahlen, die nicht so ausgefallen sind, wie
man von dieser oder jener Seite erwartete.

Auch zwei über hundertjährige Frauen haben sich
in den Wahllokalen eingcfunden. Die erste kam im
Auto vor das Rathaus von Hampstead: ihre
199 Jahre beeinträchtigten keineswegs ihren Wähler-
Willen, „Ich komme, nin ein Beispiel zu geben/'
sagte sie zu den sie interviewenden Journalisten

Die zweite, Wählerin von Thornton Hearth, ließ
hauptsächlich ihre lange zurückliegenden Erinnerungen
aufleben: Den Krimkrig. die erste Lokomotive, und
mit ihrer zitternden 196>ährigcn Stimme sagte sie?

„Ja, man hat in gewissen Dingen Fortschritte
gemacht, aber in andern,, ,"

Beide erklärten, daß sie zum ersten Male an die
Urne gegangen seien und daß sie es taten angesichts
des besondern Ernstes der gegenwärtigen Lage,

Mehr Verantwortung als sie diese beiden
Hundertjährigen aufbrachten, wird man wahrhaftig von
den Frauen nicht verlangen können, Sie sind ein
lebendiger Beweis dafür, wie ernst es die Frauen
mit ihrer Stimm- und Wahlpflicht nehmen, wenn
man ihnen diese einmal erteilt hat.

Die Abrüftungspetition der Frauenliga

für Frieden und Freiheit.
Die schweiz, Fraucnliga hat kürzlich in Basel ihre

diesjährige Generalversammlung abgehalten, Wir
können ranmeshalber leider nicht über die ganze

deutlicher, bald verschleierter findet, Elisabeth Neys
leidenschaftliches Herz hat ihn als echte Tragik
erleben müssen. A, H.

Insel-Verlag.
Es war unmittelbar nach der Inflationszeit, —

Bleiche, nnterernährte Menschen arbeiteten in den
Sortimenten und Verlagshäusern Deutschlands, Die
Arbeit mit ihnen ließ mich manchen Einblick in
ihre persönlichen Verhältnisse tun, der lebenslänglich
nachwirken witd, Entbehrungen jeder Art wurden
durch die Hingabc zur Sache ans Stunden
vergessen: das rege Interesse am Buch und an allein,
was mit dem Buch zusammenhängt, fachte den
Arbeitseifer immer wieder an. Eine gefährliche
Ueberorganisation aber einiger Betriebe schien mir die
unausbleibliche Folge großer Ermüdungszustände zn
sein, die erschreckend um sich griffen, „Wird es je!

anders? Und wann?" — Das Aussichtslose und
Deprimierende lastete auf allen und teilte sich der
Arbeit mit.

Eines Morgens wartete ich auf Professor Dr,
A, Kippcnbcrg, den feinsinnigen Leiter des Insel-
Verlages in Leipzig, Der Angestellte, der mich
geführt hatte, schien an der allgemeinen Mutlosigkeit
weniger beteiligt zu sein, — In einem heilten, weiten

Zimmer stunden die Bücher des Verlages
wohlgeordnet in einfachen, schwarzgebeizten Schränken.
Merkwürdig, die Art der Anordnung, die Sorgfalt,

mit der das einzelne Buch hingestellt worden
war, für sich selbst wirkte und mit den andern
Büchern in Beziehung gesetzt wurde, ließ mich wieder

erkennen, daß jedes Buch seine Atmosphäre
hat, wenn man imstande ist, dem Buch gleich

einem Lcbewpsen gerecht zn werden und es
dementsprechend zu behandeln. Das Zimmer entrollte mir
das Programm der Insel, das sich mir durch Jahre
hindurch immer wieder bestätigte,

Professor Dr, A, Kippenberg ist heute wohl im
Besitz der größten Gocthebibliothek: er ist der
bedeutende Goethekenner, der Forscher, der große
Anreger, der Förderer der Buchkunst, der Schafscr und
Führer, Vielseitig und weltgewandt — seine
Einstellung ist europäisch. Die Insel zeugt davon. Eine
vornehme Selbstverständlichkeit und reiches Wissen
läßt das Gespräch nicht ins Stocken kommen, —
Was mir Professor Kippenberg mit auf den Weg
gab? — Die Ueberzeugung hat mich nie mehr
verlassen: Das Gute setzt sich durch, vorausgesetzt, daß
unser Wollen schasfens- uund leidcnsbereit ist,

^
Professor Dr, A, Kippenberg leitet die Insel

seit 1995, Die Gründer des Verlages: der erfahrene
und tüchtige Otto Julius Bicrbanm mit seinen
jüngeren Freunden: Alfred Walter Heymel und
Rudolf Alexander Schröder wollten in der
Zeitschrift „Die Insel" „eine Regeneration des deutschen

literarischen Gewissens" herbeiführen. Das
war 1899, Schon 1992 ging die Zeitschrift ein:
„die Insel" teilte das LoS mit so mancher
anderen Zeitschrift, Der Jnselvcrlag aber, der fast
gleichzeitig gegründet wuvde, entwickelte sich trotz
aller pessimistischen Voraussagen von Seiten des
Publikums, Die frische Unmittelbarkeit, das
Unvoreingenommene, die zielbewußte Führung, riefen
den bekanntesten deutschen Schriftstellern und vielen
Dichtern des Auslandes, die ihr Schaffen der Insel
anvertrauten. Jedes Jnselverzcichnis spricht beredt
genug von der raschen Ausdehnung der verlegerischen

Tätigkeit der Insel,

Tagung Bericht erstatten, sondern möchten aus den
Berichten der „Nationalzcitnng" nur dasjenige Thema
Heransgreifen, von dem wir wissen, daß es unsere
Frauen ganz besonders interessiert: Die Abrü
st u n g s p e t i t i o n.

Darüber berichtete Frau Leuieune-J e b l e aus
Kölliken, in deren Händen die Leitung der Aktion der
deutschen Schweiz tag, Sie würzte ihren Bericht mit
feinein Humor, der nicht ganz frei von leiser Ironie
war. Mit Grund, wenn man bedenkt, daß diese

ganze, wichtigste Menschheitsinteressen berührende
Aktion nicht nur fast ohne Hilfe, sondern vielfach
unter passiver Resistenz derer geschehen mußte, die
doch an erster Stelle im Kampf für den Friede»
stehen sollten: Presse, Kirche, Franenverbände!
Rühmliche Ausnahmen gabs natürlich überall! Auch
unter den Pfarrherren und in Frauenvcreinen gab
es natürlich manchen Einzelnen, der treu für die
Petition einstand, aber im ganzen muß man dock
von einem gewissen Versagen sprechen!

Und trotzdem bedeutet diese Unterschriftensammlung
für die schweizerischen Friedensfreunde und mehr

noch für die Idee, die sie beseelt, einen Triumph?
es ist mit rund 299,999 Unterschriften 18 bis 9
Prozent aller Erwachseiren!! eine Prozentrrat von
keinem andern Land erreichte Rekordzahl aufgebracht

worden! Wie tiefe Wurzeln der Friedens-
wnnsch in unserem Volke geschlagen, davon wußte
die Redncrin ergreifend zu erzählen? einfache
Arbeiter und Arbeiterinnen, Greise und Greisinnen,
Künstler, ehemalige Kriegsteilnehmer »nd vor allem
Frauen aller Stände und Berufe haben Hunderte
ja Tausende von Unterschriften gesammelt: so ein
Mechaniker im Tcssin, der in alle Hinteren Täler
eindrang. Ein Kriegsteilnehmer, der den Ehrgeiz
batte, 2999 Unterschritten auszubringen, bat deren
19,999 zusammengesucht!

Und doch ist es schade, daß unsere führenden
Mächte: Intelligenz, Presse, Kirche sich so wenia
aktiv gezeigt haben: Frau Leseune ist überzeugt, daß
mit ihrer Hilfe das Dovvelte hätte erreicht werden
können. Dafür zeugt da? glänzende Resultat von
Viel und Umgebung, wo tatsächlich alles: Presse,
Kirche, Schule, Behörden, mitmachte: 19,999
Unterschristen: mehr als die Halste der Erwachsenen! Die.
eifrigen Sammler drangen vor ins Juragebiet, wo
sie weitere 8999 Unterschriften zusammen brachten:
in der Gemeinde Conrtelnrp sollen nur 12 Erwachsene

nicht unterschrieben haben!
Bittere Kritik wurde denn auch von vielen

Unterschreibenden an Poesie und Kirche geübt. „Warum
schreibt Ihr das nicht in die Zeitungen?" fragten
naive Gemüter, „Warum predigt man davon nicht in
allen Kirchen und Schulen?" fragten aufrichtig
Fromme, „Mensch, werde wieder Mensch!" schreibt
ein alter Volksvhilosovh. „Tier sein kannst Du auch
ohne Schule und Kirche!"

Daß natürlich auch im Bauerntum und unter
Frauen und Arbeitern Mißtranen, Vorurteile und
eine gewisse denkfaule Stnmpsbeit bemmend wirkt,
bekamen die Sammler und Sammlerinnen ebenfalls

zu füblen: Immer wieder mußte man mit leisem
Grauen konstatieren, wie teilnakvnslos mancher am
Entsetzen des Krieges vorübergelebt hat. Aber trotzdem:

in seiner überwiegenden Mehrheit fürchtet und
haßt das Volk heute den Krieg und beginnt sich

zu regen zu seiner Bekämvfnng,
In dem sehr spmvatbischen, herzcnswarmen Referat,

das Frau Rolli, die Leiterin der Sammlung
in der welschen Schweiz hielt, fanden dieselben
Erfahrungen Ausdruck: nur waren hier die Widerstände

noch größer, jede Organisation der Arbeit
noch schwieriger, da von Verbänden, Kirchen. Presse
absolut nichts zn erreichen war. Mit unendlichem
Opfermut und tapferer, stark persönlicher Arbeit
haben Frau Rolli und ihre Helferinnen sich
gemüht: In Kinos, Vortragen, Konzerten, in Eisenbahn

und Kasfeestnben Unterschriften gesammelt,
Werbearbeit nüter der Jugend, Vorträge
veranstaltet, Eine wertvolle Hiise wurde ihnen durch die
Fübrerin der waadtländischen Bäuerinnen, Frau
Gillabert-Randin, die in zündendem Vortrag sich

für die Sache einsetzte: auch de?: Ferienkurs für
Franenstimmrecht in Murten hat die Abrüstnngs-
idec durch Vorkrage sehr gefördert. Einen Erfolg
bedeutete auch die Resolution des Bundes schweizer
Franenvcreine in Vcvey, der sich nach Anhören von
Dr, W, Rnppards Referat über die Abrüstnngsfragc
einstimmig zn der Friauenaufgabe der Friedensarbeii
bekannte.

Die Erziehungskommission des

Bundes schweiz. Frauenvereine
an die Verbündeten.

In der Hauptversammlung des Bundes schweiz,
Frauenvereine wurden die Delegierten angeregt
und aufgefordert, im Laufe des Winters in
ihren Vereinen der Frage der Familien-
erziehung ein erneutes Interesse zn widmen.

Um Ihnen Ihre Arbeit zn erleichtern,
unterbreitet Ihnen die Präsidentin unserer Erzie-
hungskommission eine stattliche Liste von
Vortragen und von Referenten und Refcrentinnen,
deren Namen guten Klang hat im In- wie z, T,
auch im Auslande, Die große Tagespresse, wie
auch die kleinen Lokalblätter werden unsere Be-

Die Insel hat einen Mittelpunkt, nin den sich

alles zu gruppieren scheint. Heißt er Goethe? Und
wenn dem so ist, schließt sich die Insel nickt dem
großen Bekenntnis Goethes zum Leben an? So
ist der Buchstabe nie Selbstzweck geworden. Die
Insel ist lebendig geblieben. Und, wo sie es
einmal nicht ist, hat sie den Mut, es zn betonen.

Neben den schönen Goethe- und Klassikerausgabcn
hat die Insel als erster deutscher Verlag mit der
„Jnsclbücherei" eine Sammlung eröffnet, deren Wert
nicht genug betont werden kann. Das Jnselbüchlein
übertrifft jedes Buch derartiger Sammlungen, Der
Anspruchslose, der Mittellose, beide halten
Hochwertiges in den Händen,

Der Insel Verlag hat noch andere Sammlungen
begründet, die jedem Büchcrliebbabcr bekannt sind.
Wer kennt nicht: die „Bibliothek der Romane",
„Memoiren und Chroniken" — Deutsche Meister
— Deutsche Vergangenheit — Der Dom — Orbis
literarnm? — Der Insel ist es beschieden, in
der Ernst-Lndwig-Prcsse: Shakespeare's Works in 16
Bänden herauszugeben: in der Insel findet man
Vergils Erlogen und eine Liebhaberausgabe von
Rainer Maria Rilke,

Drei Faksimileansgaben der Insel werden durch
die Vollkommenheit ihrer Wiedergabe die Leidenschaft

für das Buch vertiefen und immer neu erregen:

Die Manessische Liederhandschrift, und dann
die Matthünspassion und die Höbe Messe in H-Moll
von Job, Seb, Bach, Wer einmal Job, Seb, Bachs
monumentale Werke auch mit den Augen gesehen
hat, der darf sich nicht beklagen.

Vielgestaltig und umfassend ist die Tätigkeit des
Insel Verlages geworden. Brauchen wir das Jnsel-
schiff und den Jnselalmanach, um den Verlag ken-

mühnngcn unterstützen. Ans die hingebende
Mitarbeit unserer Frauenpresse, des „Mouvement
féministe" und des „Schweizer Frauenblattes",
braucht nicht speziell verwiesen zn werden.
Verschiedene Journalisten, unter ihnen die besten
pädagogischen Schriftsteller der welschen lvie der
deutscheu Schweiz werden die Propaganda
fördern, die dem Bund, und vor allem seiner
Erziehnngskvmmission so sehr an: Herzen liegt.

Schon haben einzelne pädagogische Zeitschriften
Arbeiten publiziert, die enra für unsern,

Zweck geschrieben wurden: den prächtigen „Brief"
von Ätadame Boschetti-Alberti an die Väter
ihrer Schüler, Eben bekommen wir auch einen
Abzug einer Arbeit über unsere Sache von
Mlle Inès Bolla, directrice de l'seole
professionelle feminine de Lugano.

Das französische Organ der Freunde einer
Erneuerung der Erziehung „Pour l'ère nonPelle"
hat sich auf unsere 'Anfrage hin bereit erklärt,
sein Oktvberheft der Erziehung in der Familie
zn widmen. Die Nummer enthält Artikel der
Mitglieder unserer Erziehungskvmmission und
ist zum Tagespreis durch Mlle Serment, le
Mont, Lausanne, zu beziehen. Wir sind auch in
Unterhandlung mit dem deutschen Organ „Das
werdende Zeitalter", das von der bedeutenden
Pshchologin Elisabeth Rotten in Dresden
redigiert wird. Das Heft, das unserem Feldzng
zugunsten der Familienerziehung gewidmet ist,
wird Artikel von Frau Steiger-Lenggenhager in
Küsnacht, von Helene Stuck: in Bern sowie
Ueberseyungen der Arbeiten von Mlle Serinent,
Mlle Dr. Evard und Madame Boschetti-Alberti
enthalten. Wir werden Sie von dem Erscheinen
der Nummer später in Kenntnis sehen.

Für Vereine, welche die Aufgabe ans eigenen
Kräften in Angriff nehmen wollen, werden wir
bald ein Verzeichnis der einschlägigen Literatur
veröffentlichen.

Wir kennen alle den Wert der kleinen
Bemühungen. Es wäre anmaßend, wollten wir
gleich eine Reform der Familienerziehnng
erstreben. Wir mochten die Aufmerksamkeit
unserer Verbündeten nur hinlenken ans die
Bedeutung der Erziehung in der Familie, die su

oft verkannt wird und doch so wichtig ist. Die
besten Pädagogen haben erkannt, daß weder die
Schule, noch das Internat die Erziehung in der
Familie und die Elternliebe je werden ersetzen
können.

Möchten unsere Bemühungen die Mütter
davon überzeugen, dass die besten Schulen ihre?

Wirksamkeit nur entfalten können, wenn das
Kind am häuslichen Herde Gegenstand der
liebenden Fürsorge seiner Eltern ist. Das nußer-
häusliche Leben zieht heute die Jugend viel
stärker an als früher; ein Grund mehr, dem
Kind in der Familie eine Erziehung zukommen
zu lassen, die nicht niederdrückt, sondern
erhebt und seine Kräfte entfaltet.

Mit Jean-Marie Guv.au möchten wir sagen:
„O'sst clans la patornitö scmlo — vt >a matornitä
surtout, ajouterons nous — compléts, oonssicmto,
o'est-à-clirs clans l'ocluoatton cks t'onkant, cpio
t'dornmi! en vtsnt? à sentir tout son ooeur."

Marguerite Evard, Vize'prcrsidentin
der Erziehungskvmmission des Bundes

schweizerischer Frauenveràe.

Die hauptsächlichsten und wichtigsten
Erziehungsfehler der Väter

und Mütter.
Als letzter Redner des diesjährigen Vortragszyklus

der Vasler F r a n e n z c n t r a l e sprach
Herr Dir. Schohans aus Krenzlingen, der
Versasser des bekannten Buches „Schatten über der
Schule", über die wichtigsten Erziehungsfehler der
Väter und Mütter. Wir entnehmen darüber den
„Basler Nachrichten" Folgendes: Eltern, sagte Herr
Schohans, bedeuten für die flinder weitgehend Schicksal,

Segen oder linsegen. Viele Kinder sind noch
als Erwachsene ihren Eltern gegenüber unfrei,
Inanchc werden erst im dritten Jahrzehnt freier,
andere schleppen Spuren seelischer Vergewaltigung
mit sich bis an ihr Lebensende.

Als Hauptfehler der Väter bezeichnet Herr
Schohans:'1. Uebennäßige Strenge, das heißt Strenge,
die nicht objektiv ist, bei der es letzten Endes nicht
um das Kind, sondern um den Geltungstrieb des
Vaters gebt. Sie führt bei schwächer» Kindern zur
Knechtung, bei stärkeren zur Rebellion, 2, Mangel
an Strenge, Der Vater traut sich nicht, Autorität
zu sein, er wilt geliebt sein, DieS führt zur
Disziplinlosigkeit, zur innern Verwahrlosung des Kindes,
9, Der Vater spielt die Rolle des überlegenen,
stets vollkommen Gewesenen: dies lähmt die
Willenskraft des Kintdes, hundert seine innere
Entwicklung oder aber macht es trotzig. An: gefährtich--

nen zn lernen? Ja und nein. Für Jnsorinations-
zwecke können wir nickt ohne sie sein. Eigenes
Nachdenken nur wird uns dein verborgenen Leben
des Verlages näher bringen, Ist die Vornehmheit
der Gesinnung, Großzügigkeit, genialer Fleiß und
Sorgfalt, das Miteinander hoher menschlicher
Eigenschaften und Talente nicht die Triebkraft, die
immer neu gestaltend, neuem Leben ruft? Die
Insel hat in führerloser Zeit ibr Ziel verfolgt.
Heißt es: Bekenntnis zum Ethos?,

Hanny Bodmer.
A n s st e l l l n n g des Insel-Verlages,

L e ip^zig,
(Vodmer, Buchhandlung, Stadclhoferstr, 94, Zürich.)

Noëmi Valentin.
Kaum ein Jahr her ist es, seit Frau Noömi

Valentin, deren Tod wir heute beklagen, im Harnischen

Lyceumklnb über ihre Erinnerungen an Wid-
mann und Spitteler sprach. Und wie verstand es
die mehr als Siebzigjährige ihre Zuhörer zn
fesseln! Wie lebendig erstand die längst vergangene
Zeit vor uns, da die junge Elsäßerin zur Hochzeit
einer Freundin nach Bern geladen, zum erstenmal in
den geistig bewegten Kreis um Widmann trat.
Bald sollte sie selbst diesem Kreise angehören, als
sie das Haus ihrer Eltern verließ, ihr Vater war
der Maler Landmann, um durch ihre Heirat mit
dem Professor der Medizin, Valentin, ihren eigenen

Hausstand zu gruicken, Aus einer Familie
stammend, wo geistige Interessen gepflegt wurden,
selbst voller geistiger Anmut und Beweglichkeit, war
Frau Valentin nicht nur ein gerngcsehener Gast



sten ist diese Rolle bei sittlicb wirklich überwertigen.
Bittern, 4, Mangel nn Zeit für seine Kinder, Dies
führt dazu, das; der Vater nie zur innern Gemeinschaft

mit dem Kinde gelangt, er gilt dann aber
später anch nicht viel in dessen Leben Der
gegenteilige Fehler ist die pädagogische tleberbehandlung,
die anch nicht selten nnd oft noch gefährlicher ist

Verborgener als die Fehler der Väter sind die
Fehler der Mütter, oft sind sie schwer zn
unterscheiden von Tagenden, Sie schädigen das Kind
aber weit mehr, denn die Mntter steht ilnn näher
als der Vater, meist treffen sie die Söhne harter
als die Töchter. Als erstes nennt der Referent
die Mütter, deren unerfülltes Wnnschideal nun im
Sohne in Erfüllung gehen soll nnd die ihn darum
oft in ganz falsche Bahnen drängen, 2, Die Mütter,
die ihre Kinder zur Erhöhung ihres gesellschaftlichen
Glanzes mißbrauchen, die sie zur Schau stellen, was
ebenfalls oft eine Berbiegnng für das ganze Leben
zur Folge hat, I, Die Mütter, die enttäuscht in
ihrem Liebesbedürfnis durch den Mann nun alle,
ihre unbeherrschte Zärtlichkeit auf das wehrlose Kind
übertrügen, 4, Die Mütter, welche es gemessen,
wenn der Sohn ihretwegen ans den Vater
eifersüchtig ist, die die Kinder ans diese Art derart
an sich binden, das; sie ihrer Lebtage in der Frau
die Mntter suchen und nie das Ideal finden, 5, Die
Mutter, die ihre Kinder verzärtelt, ihnen eine Affenliebe

entgegenbringt, sie so erzieht, das; sie es nie
lernen, sich einzufügen und später Tvrnnncn werden.
Ein besonderer Fehler ist das Bestreben, sich die
Liebe des Kindes unter allen Umständen zn
erhalten, es in Abhängigkeit zn halten. Dazu gehört
auch das Bestreben der Mntter, die beste Freundin
ihres Sohnes oder ihrer Tochter zn sein. Es ist

Wie immer man die Frauenfrage auffassen I

inag, ob man in der rechtlichen, sozialen nnd
politischen Gleichberechtigung der Fran ihren
Angelpunkt sieht, oder sie rein als Frauen-Er-
werbsfrage fasst, ihre Wurzel werden wir immer
in der Tatsache suchen müssen, das; ein beträchtlicher

Teil der Frauen von ihrem eigentlichen
Wirkungskreis, der Familie ausgeschaltet blei
ben muß! Damit entkleiden loir die Franen-
frage ihres eigenartig modernen Charakters,
damit wird sie zu einer Frage aller Zeiten und
Völker. Denn das statistische Mißverhältnis
zwischen der Zahl der heiratsfähigen Männer
und Frauen hat zu allen Zeiten bestanden. So
hat auch das Mittelalter seine Franensrage
gehabt. Es überrascht uns einigermaßen, daß dir.
Zeit des Minnesanges, des hingebungsvollen
Franendienstes, in der die Frau der Mittelpunkt

aller Kultur war, anch den Kampf gegen
die Frauen geführt hat. Aber gerade damals
hat die Frau in schwerem Ringen um die
Frauenrechte gestanden. Und man kann mit
gewissem Recht sagen, das; die Franensrage im
städtischen Leben der beiden letzten Jahrhunderte
des Mittelalters schärfer und brennender war
als heute.

Im frühen Mittelalter war die Frau mit
Arbeit überlastet. Jeder Hof, jede Burg war
ein wirtschaftliches Zentrum für sich, in dein
aller Bedarf der Einwohner bon ihnen selbst,
d, h. größtenteils don den Frauen geschafft,
werden'mußte. Auf ihr lasteten die schwersten
nnd dringendsten Arbeiten, Die weltlichen und
geistlichen Herren zur Zeit Karls des Großen
hatten ans ihren Burgen und Höfen
ausgedehnte Werkstätten, in welchen oft bis zu Nil)
hörige Frauen mit Spinnen und Weben, mil
Färben und Zuschneiden, mit Nähen und Stricken
beschäftigt wurden. Wie heute die Arbeiterin
zur Fabrik, so ging die Hörige zum Frauengemach,

Lohn bekam sie nicht, hingegen eine
meist unzureichende Beköstigung, Den Arbeiten
stand als Meisterin fast stets die Herrin des
Hauses bor. Da nicht nur für den Hausgebrauch

gearbeitet winde, sondern stets ein Vorrat

von Kleidern und Wäsche für Geschenke
Porhanden sein musste, so war die Arbeit eine
ununterbrochene.

Mit dem Aufblühen der Städte änderte sich
dies. Mehr nnd mehr sonderten sich aus den
alten geschlossenen Hauswirtschaften einzelne
Tätigkeiten als Gewerbe ab. Als erste die Müller
und Bäcker, die Schneider und Schuster, die
Grob- und Waffenschmiede. Immerhin blieb den

Frauen auch dann noch außer der rein
wirtschaftlichen Tätigkeil die Besorgung der Gewandung

von der Schafschur, Flachsbereitung bis
zum' Weben und Sticken, ferner das Bierbraucn,
Seifensieden und Lichlerziehen, und sie mußten
auch den; Schuster und Sattler und dem
Bauhandwerker, die im Hanse arbeiteten, bei der
Zurichtung ihrer Waren helfen. Die fortschrei
tende Loslösnng einzelner Gewerbe jedoch machte

oft schwer für die Kinder, sich gegen die Matter
zu wehren, beim Vater steht Macht gegen Macht,
dem vorwurfsvollen Blick und den Tränen der
Mutter gegenüber sind sie wehrlos. Dein Sohne
bleibt die Matter oft zeitlebens ei» Mvstcriam.

Was Herr Direktor S.bobaas so sagte, wollte
nicht eine Anklage gegen die Eltern sein, sie sind
nicht die einzig Schuldigen, Zudem ist Nutzen nnd
Schaden notwendig gepaart, es gibt kein Verhältnis

zwischen Menschen, das nur sondert. Es gibt
tragische Fehlgriffe, die nicht zn vermeiden sind,
weil sie ihren Grund in den menschlichen Mängeln
haben, es gibt aber andere, die verrnicken werden
können, wenn die pädagogische Einsicht da ist. Von
diesen ist im Vortrag die Rede gewesen,

Dr. Ellen Ninner
Der Reichsverband Deutscher Haus'ranniv.'rciue be

klagt den Tod seiner Geschäftsfübrerin Dr, rer, Pol,
Ellen N i e m e r, die unerwartet an den Folgen
einer Operation gestorben ist. Fräulein Dr, Riemer
trat schon in jungen Jahren in die Dienste des
Reichsverbandes, für den sie im» seit etwa 7 Jahren

als Geschäftsführern! tätig war, Reich begabt,
hat sie sich in ibrer Berufsarbeit in den Berbands-
nnd Vereiusvorständcn viele Freunde erworben.

Auch unser Blatt bedauert den frühzeitigen Tod
dieser tüchtigen Fran außerordentlich. So manche
Mitteilungen über die Arbeit der deutschen
Hausfrauenvereine ist durch ihre Hand an unser Blatt
nnd damit an die scbweiz, Haussraiien gelangt.
Wir sprechen dem Reichsverband deutscher Haus-
frnucnvercine unsere herzliche Teilnahme aus.

die Arbeitskraft zahlloser Frauen entbehrlich,

nnd diese selbst brvt- und obdachlos und
trieb sie dem Laster in die Arme,

Das 1Z, Jahrhundert brachte mit der Erstar-
kunst der Zünfte anch für die Entwicklung der
Frauenarbeit wesentliche Aenderungen, Zunächst
scheint die gesamte Stellung der Gewerbe im
Mittelalter ein selbständiges Eingreifen der Frau
grundsätzlich auszuschalten. Die Zünfte waren
nicht nur gewerbliche Bereine, sondern
Unterabteilungen der Gemeinde mit rechtlichen,
administrativen nnd militärischen Aufgaben. Das
Recht zum Gewerbebetrieb schloß vielfach die

Verpflichtung zum Waffendienst nnd anderen
Leistungen ein, zn welchen die Frauen naturgemäß

nicht herangezogen werden konnten, „Das
Mädchen sei zum Heiraten bestimmt und könne
man nicht wissen, wen sie einmal heiraten
werde? eine gelernte Schnsterin sei dem Schmied
nichts nütze," so heisst es zur Begründung des
AnsschlnsseS der Frauen in alten Zunftbiichern
oder „man kann nicht allein in der Lehre
lernen, sondern müsse anch noch wandern? von
einem ungew,änderten Gesellen und einer
gewanderten Jungfrau halte man aber gleichviel",

Nach diesen Aeußerungen sollte man an einen
vollständigen Ausschluß der Frauen aus dem
zünftigen Gewerbe glauben. Dem ist aber nicht
so, wenigstens nicht vor dem 1K. und 17,
Jahrhundert, Es ergab sich ganz von selbst, daß
der Handwerker Frau und Töchter, deren
Arbeitskraft nicht mehr wie, früher vom Hanshalt
allein in Anspruch genommen war, zur Hilfe
in der Werkstatt heranzog, und schließlich auch
die Mägde daran teilnehmen ließ. Es sind
genaue Belege für das Vorkommen von Lehr
lingen weiblichen Geschlechts vorhanden. Aber
die Mitarbeit der Frau wurde keineswegs als
Erziehung zur gleichberechtigten, selbständigen
Ausübung des Handwerks betrachtet, nnd die
Zünfte blieben ihnen zunächst noch verschlossen,
Da aber die Zahl derjenigen schnell zunahm,
die sich ihre Lehrzeit bei dem Vater oder dein
Meister zunutze machten und das Handwerk
selbständig betrieben und durch Unterbieten der
üblichen Preise eine gefährliche Konkurrenz zu
werden drohten, entschlossen sich die Handwerker,
auch den Frauen gegenüber einen Zunftzwang
auszuüben. So nötigte der Rat von Soest im
Jahre 1517 die Näherinnen der Stadt der
Zunft bcizutreten. Wenige Jahre später verfügte
der Straßburger Rat infolge der .Klagen der
Wvllweber, daß die Weberinnen suivie' die in
großer Zahl selbständig arbeitenden Schleier-
und Leinenweberinnen der Zunft beitreten
müssten. -

So ist das Bild uneinheitlich. Es gab Zünfte,
welche die Frauen grundsätzlich ausschlössen. Ein
großer Teil der Handwerker aber nahm Frauen
auf, ohne sie freilich zur selbständigen Meisterschaft

zuzulassen. Daneben aber gab es auch
weibliche Zünfte, die bis auf ein oder zwei
Zunftmeister das männliche Geschlecht ausschlös¬

sen. Ill Köln bestanden schon im IN Jahr- I

hundert verschiedene große weibliche Genossenschaften,

welche die Spinnerinnen, Näherinnen
und Stickerinnen zusammenfaßten.

Betrachten wir die Tätigkeit der Frauen in
den einzelne n G e w e r b e n so ist besonders
interessant die Entwicklung ihrer Beschäftigung
in der Weberei und Schneiderei, jenem
Betätigungsfeld, auf dem sie auch heute noch Großes
leisten. Die Textilindustrie war seit dem INJahr-
hundert ein eigenes Gewerbe in Männerhand,
indessen blieben die Vorrichtungsarbeiten, das
Wollkämmen, Spinnen, Garn,stehen, Spulen usw,
fast überall das ganze Mittelalter hindurch in
den Händen der Frauen, Meist waren es
abhängige Lohnarbeitern««?'.! nach Art unserer
Heim- oder Fabrikarbeiterinnen, Als eigentliche
Weberinnen finden wir die Frauen nicht nur
im Lvhndienst, sondern anch als selbständige
Meisterinnen, Besonders die Leinweberei
beschäftigte viele Frauen, In Hamburg sowohl wie
in Frankfurt finden wir selbständig steuernde
Leinweberinnen, ohne das; eS freilich ersichtlich
wäre, ob diese als Meisterinnen oder
Lohnarbeiterinnen betrachtet werden müssen. Die
Schleicrweberei und Wäscherei ist ganz in den
Händen der Frauen, Ebenso scheinen sie die
Schnur- nnd Bordenwirkcrei im >4, und IN
Jahrhundert allein betrieben zu haben. Etwas
verworren sind die Verhältnisse im Schneidergewerbe,

Bis zum 12, Jahrhundert hatten die
Frauen nicht nur die eigenen Kleider, sonder»
auch die der Männer gefertigt. Seit de»!
Aufkommen der Zünfte aber arbeiteten die Schnei
der alle Kleidungsstücke für Man» und Frau
ans jedem Stoff nnd zn jedem Zweck, nur nicht
ans Pelz, das stand den Kürschnern zu. Anch
die Arbeit, die heute von den Näherinnen
geleistet wird, die Fertigung der Leinenlaken,
Betttücher usw., gehörte im Mittelalter zum Schnei-
derhandwerk. Jedoch bemerken wir auch vier
eine rege Francntätigkeii, Nicht nur, das; hier
Frauen und Töchter der Zunftmeister in viel
ausgedehnterem Maße, als in anderen Gewerben

mit tätig waren, man suchte sogar ihre
Aufnahme in die Zunft als selbständige Mei
stermnen durch Herabsetzung der Aufnahmegebühr

zu erleichtern. So wurden sie bald zu
scharfen Konkurrenten, nnd es entstanden Mitte
des 15. Jahrhunderts in ganz Deutschland,
besonders aber in den rheinischen Städten, heftige
und sehr langwierige Streitigkeiten zwischen den
Schneiderinnen und Näherinnen über die

Abgrenzung ihres Arbeitsgebietes. Diese Kämpfe
endeten damit, daß der Arbeitsbereich der
Näherinnen ans jene Nadelarbeiten beschränkt
wurde, welche noch heute von den Frauen
beherrscht Werden. Auch in anderen zünftigen
Gewerben finden wir die Frauen im 14. und
15. Jahrhundert Vertreten? so als Kürschner in
Frankfurt nnd in schlesischcn Städten, als Bäcker
am Mittelrlnin, als Wappensticker in .Köln und
Straßbnrg, als Tückischerer in Frankfurt und
schließlich'als Goldspinncr und Gvldschiägcr in
Köln. Was die nicht zünftigen Gewerbe
anbelangt, so sind hier die Frauen seltsamerweise
vom Gewerbe der Markthöckerinnen, in dem sie

«jetzt so zahlreich beschäftigt sind, ausgeschlossen.
Sonst aber sind sie überall vertreten. Sie
verfertigten Schnüre Und Bänder, Beutel und
Taschen, und selbst bis in die Holz- und
Metallindustrie reicht ihre Tätigkeit: Nadel und
Schnallen, Ringe und Gvlddraht nnd schließlich
Besen, Bürsten nnd Körbe gehen ans ihren
Händen hervor. Die Feinbäckerei obliegt ihnen
vorzugsweise. Ebenso der außerordentlich
spezialisierte Kleinhandel in Obst, Butter, Eier usw.
Auch der Hausierhandel und das Trödelgeschäft
ist ihnen Erwcrbsgebiet. Daneben findet man
Frauen als Bademägde und als Gehilfinnen und
Bricfdruckerinnen.

So war das Angebot an weiblichen Arbeitskräften

im Mittelalter sehr groß und wuchs
für die Zünfte, welche die ihnen lästige
Konkurrenz der nicht organisierten Arbeiterinnen
durch die Erzwingung ihres Eintrittes in die
Zünfte zu beseitigen suchten, zu beängstigenden
Dimensionen. Die Zünfte änderten daher seit
dem 111. Jahrhundert ihre Taktik wieder, indem
sie die Frauen hinausdrängten. Das treibende
Element in diesen Kämpfen waren weniger die
Meister der Zünfte als vielmehr die zu immer
größerer Macht gelangenden Gcsellenverbändc.
Selbst die Arbeit der Meisterfrauen und -töcbter
wurde von ihnen später nicht mehr geduldet.
Ja, eS wurde sogar der Frauenarbeit der Stempel

des Unehrlichen und sittlich Verwerflichen
immer deutlicher aufgeprägt. Die Nürnberger
Schneider- nnd Gürtler-Ordnung verbietet dem

I Gesellen ausdrücklich, neben einer Frau zu arbei¬

ten. Und was zuerst nur die Gesellenverbände
und Zünfte beschlossen, wurde schließlich in die
ratsherrlichen Verfügungen aufgenommen. Diese
verboten nicht nur ausdrücklich die Arbeit der
Frauen in den Zünften, sondern sie bezeichneten
sie anch als schändend und die mit den Frauen
arbeitenden Männer als unredlich. Mit dem
Ende des 17. Jahrhunderts waren die Frauen
aus dem zünftigen Handwerk hinausgedrängt n.
das männliche Geschlecht überall Bedingung des
Eintritts. Aber die freien Gewerbe standen
ihnen noch immer offen, nnd damit wurde der
Grund gelegt zur späteren hansindustriellen Be-
tätigung der Frau.

Die gewerbliche Tätigkeit der Frauen, die wir
bisher betrachtet haben, reichte aber nicht aus,
um die große Zahl der zum Erwerb gezwungenen

Frauen zn ernähren. So mußte sie auch
andere Berufe erobern. So werden häufig weibliche

Aerzte erwähnt — in Frankfurt wird
ihre Zahl zn Ende des 15. Jahrhunderts allein
auf 15 angegeben. Ferner hören wir häufig
von einer weltlichen Schulmeister«! Lhse, die die
Kinder, ähnlich wie in unsere!» beutigen
Kindergarten, beschäftigte. Anch in städtischen Diensten

werden Frauen verwendet als Pförtnerinnen,
Tnrmwächterinnen, ja sogar in Geldwechselgeschäften.

Schließlich ist noch von den Beginenhänsem
zu sprechen, wenn wir die erwerbstätigen
Frauen ins Auge fassen. Sie bildeten das ganze
Mittelalter hindurch die Zuflucht vieler armen
Frauen. ES waren Vereine, die ihre
Entstehung der Wohltätigkeit der Bürger oder der
städtischen Initiative dankten. Sie nahmen in
ihren Häusern Frauen aus, die zwar kein Or-
dcnsgelübde ablegen mußten, aber doch strengen
Satzungen unterworfen waren. Ihren Unterhalt
mußten sie selbst erwerben. In Frankfurt
gehörten im 14. Jahrhundert allein sechs Prozent
der weiblichen Bevölkerung den Beginenkon-
venten an. Sie spannen und webte», nähten
nnd wuschen nnd kamen auch in die Häuser
der Bürger zur Unterstützung der Hausfrau.
Die Parallele zn heutigen Einrichtungen liegt
auf der Hand.

Damit schließt sich der Kreis zur Gegenwart,
die mehr und »lehr die Frau aus der Familie
gerissen und in die berufliche Arbeit gedrängt hat.
Aber es mag ermutigend für die Frau sein, die
beute, in einem Augenblick des Niedergangs der
Wirtschaft erneut vor harten Kämpfen'steht,
ermutigend, daß die Frauen zu allen Zeiten um
ihr Recht auf Arbeit und Brot schwer ringen
mußten. Dr. Hennh Stahl.

Gegen die Schönheitskonkurrenzen.
Das Unwesen der Schönheitswettbewerbe hat dcn

Evangelischen Reichsverband weiblicher Jugend dazu
veranlaßt, einen Appell zur Einleitung einer
gemeinsamen Abwehrbewegung gegen die
Schönheitswettbewerbe zu erlassen. Der Rcichsverband hofft
in gemeinsamer Arbeit mit dcn internationalen
Franenverbänden zn praktischen Ergebnissen zu
gelangen.

Von Kursen und Tagungen.
Heimarbcitsvcrlms.

Der bcrnische Frauenbund veranstaltet Donnerstag,
den IN, Freitag, dcn 2V., und Samstag, den

21. November im Konferenzsaal der
französischen Kirche, Zeughausgasie (statt iin
Daheim), jew.eilen von 1(1—19 Ukr einen Heimarbeitsverkauf

der den«scheu Arbeitsstubeu. Zur Deckung
der Unkosten ist ein Teebuffct aufgestellt.

Im obern Saal findet zur gleichen Zeit, ebenfalls

vom bcrnische» Frauenbund angeregt, eine
Ausstellung statt: „Die Frau und das Buch."

Beide Veranstaltungen werden vom bernischen
Frauenbund der Oeffentlichkeit auf das wärmste
empfohlen.

(Bersnmmlungsnnzeiger siehe 4. Seite.)

Das Recht auf Arbeit.
Ein Gang durch die Jahrhunderte.

des Hauses Widinann, eine formvollendete Uc.bcr-
sctzcrin von Werten ihrer Freunde Widniann »nd
Spitteler, sondern auch in ihrem eigenen Salon
ein Zentrum des litevarischen Lebens in Bern.
Kaum einer der französischen Schriftsteller und Dichter,

die ihr Weg nmch der Bundesstadt führte,
versäumte die anmutige Weltdame, die geistreiche
Schriftstellerin und Journalistin aufzusuchen. Ihre
Herkunft und ihre Sprachbegabung, sowie ihr seiner
Geschmack machten Frau Valentin zur Vermittlerin

zwischen Deutsch nnd Französisch. Durch ihre
Uebersetzungen fand das moderne deutsche Schauspiel

seinen Weg ans die französische Buhne. Su-
dermann vor allem verdingt ihr seinen Tbeater-
erfvlg in Frankreich, seit um die Jahrhundertwende

„Die Ehre" in der Bearbeitung Nvömi
Valentins in Paris aufgeführt worden war. Andere
Schauspiele Sndermanns, wie „Stein unter Steinen",
sein Roman „Es war", Bühnenwerke Schindlers,
Beyclers „Zapfenstreich", der reizende Roman von
Carin Michaelis „Ulla Facugel", nnd wie schon

erwähnt, Werke Widmanns nnd Spittelers — um
nur einiges aus der Uebersetzertätigkcit Frau
Valentins zn nennen — wurden durch sie dein
französischen Publikum zugänglich gemacht. Ihre litcra-
rischen Aufsätze und Besprechungen in welschen
Zeitschriften nnd führenden Tageszeitungen vermittelten
den We'stschwieizern die Kenntnis deutschschweizeri-
schcn Schrifttums.

Hart war das Leben mit Frau Valentin
umgegangen. Krankheit des Gatten und vor allein der
Tod der beiden vielgeliebten Söhne hatten ihr herbstes

Leid gebracht. Wohl hatte das harte Schicksal
sie gebeugt, aber nie gebrochen. Ihre geistige Energie,
ihre Spannkraft hat sie bis in ihr hohes Altec
bewahrt, und wer je das Glück hatte, sie kennen

zn lernten, wird immer die Erinnerung an ihre
geistige Grazie, ihr Wohlwollen nnd ihre
Liebenswürdigkeit bewahren.

Hedwig W ä b e r.

Emma Wütbrich-Muralt ch.

Fern von der Heimat, wo sie bei ihren geliebten
Söhnen zu Besuch weilte und au der mitden Sonne
der französischen Niviern Linderung für ihr quäl
volles Asthmaleideu erhoffte, ist unsere liebe
altbekannte Schriftstellerin Emma Wütbrich-Muralt am
28. Oktober sanft entschlafen. Mit ihren Söhnen
die in der herzensguten trcubesorgte» Mntter ihr
Bestes verloren haben, trauert eine große Gemeinde
von Freunden nnd Verehrern um den Verlust der
teuren Entschlafenen, die mit ihrer allumfassenden
Liebe so unendlich wohlzutun verstand.

Kein Wunder, das; alle Trost- und Hilfesuchenden
ihre Kümmernisse vor ihr ausbreiteten, denn sie
wußte allen die schwere Bürde zn erleichtern nnd
ihnen irgendwie ein Hosmungslicütlein anzuzünden.
Selbst den Tieren war sie eine ftets opferfreudige
und zärtliche Beschützerin.

Ihre ganz besonderen Lieblinge aber waren die
Kinder. Keines war ihr zu schmutzig, keines zu
gering um in ihren Augen ein Strahl himmlischer
Freude aufleuchten zu lassen. Immer war sie, trotz
ihrer geschwächten Sehkraft dabei für arme Kinder
warnte Hüllen oder niedliche Spielsachen mit nie
erlahmender Geduld anzufertigen um sie dem ersten,
besten Strampelchen, das ihr entgegen lief, zu
schenken.

Und was hat sie in all den Jahren ihrer schrift¬

stellerischen Tätigkeit der Jugend an wertvollen Gei-
stcsgabcn, an beglückenden Geschichten, Versen und
fröhlichen Theaterstiicklein gespendet!

In allen Zeitschriften der deutschen Schweiz war
ihr lieber Name heimisch und begehrt und er wird
weiter leben weil Emma Wüthrich-Muralt für die
Kinderwelt unsterblich sein wird.

Anch in dem längst vergriffenen Gcdichtbandc
„Suiinigs und Schattigs" windet sie dcn Kindern
die lieblichsten Kränzlein. Dabei läßt sie die hüpfenden

Melodien sonnigsten Humors durch das Büchlein

fließen, das im heimeligen Berndeutsch geschrieben

ganz ihre Wesenheit wiedergibt.
Nun ruht die Dichterin unter Palmen nnd Blumen

ain Gestade des weiten Meeres, ihre Liebe und
Güte aber bleibt lebendig und wird ihr zum wahrhaft

königlichen Denkmal werden. L.

Der Mussolmiprcis für Ada Negri.
Der Mnssolini-Prcis für Poesie ist Ada Ncgri

zuerteilt worden, eine hohe Anerkennung, der alle
freudig zustimmen. Seit fnft 4(1 Jabren in erster
Reihe italienischer Dichter stehend, hat Ncgri nie
der Mode gehuldigt: all den Strömungen offen,
in denen sich das literarische Leben der Nation
ausdrückt, hat sie immer mir in sich, in ihrer ti!efe>«
schöuhcitsdurstigcn, gequälten Seele das Gesetz der
Poesie gefunden. Das gilt in noch höhcrem Maße
von ihrem letzten Werk „Vespcstina" (Mondadori).

ttüksc cksz Osssk-sz. —
Ose culiSncis im Vsctzsw'.
8cin vscsni'.voctcmzzvcchs!' Oisnst
vQclsnZk eincn ttlonn;
küctzzicbk nui Winck unc! Wskisc
clock ec nicbk nsdrnsn. ttsliSe llnck

oucti küc iün /ispicin-lolzistisn
unsntosbciicd gcwocclsn.



VersammlungS-Anzeiger

Bern: Freitag, den 13. November, 2V.15 Uhr im
Bierhübcli: Vereinigung weiblicher Geschäftsangestellter

der Stadt Bern: Feier der
Einführung einer Altersversicherung
unter den Mitgliedern der V. W. G. Aus
dem Programm: „Auf dem Wege zum
fröhlichen Altern", Szenen aus dein Frauenleben

von einst und jetzt, verfaßt von Helene
lich auf dem Sekretariat Zeughausgasse 31,2. St.
Tschiem er. Nach Schluß des Programms
gemütliche Unterhaltung. Eintrittskarten erhält-

Zürich: Mittwoch, den 11. November, 2l) Uhr, im
Zunfthaus zur Zimmerleuten: Haussrauenver-
ein Zürich. Monatsversammlung: Die Frau
als Hygieneminister im Haufe. Vortrag von
Herrn Prof. v. Gonzenbach.

Montag, den 9. November, 2l) Uhr, in der

Frauenzentrale Schanzengraben: Frauenliga für
Frieden und Freiheit. Generalversammlung. Nach
den statut. Geschäften: Von der Generalversammlung

in Basel. Reserentin: A. v. Monakow.
Aus der internationalen Arbeit, Referentin
C. Ragaz.

St. Gallen: Dienstag, den 1V. November, 2V Uhr,
im Cafg Neumann. Union für Frauenbestrebungen

St. Gallen. Der Schritt ins Leben
hinaus. Referat von Frl. Dr. Elsa Nuesch.

Redaktion.

Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,
Tellstraße 19, Telephon 25.13.

Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,
Freudenbergstraße 142. Telephon 22.608.

Man bittet dringend, unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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Bei Adreß-Anderungen
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Ner isMîrlÂMià prvilrWm.
Va6 àis Dligros oin Urogramm vadsn unck durcir-

tülrrsn Icann, das bat sis durcir dis 8ükinost--41c-
tion bsrvisssn. I)a6 dis tUigros kür sin Uiogramin
Vpkvr diingsn bann, bat sis durcir dsir Vcrziobt auk
don rentadsistsn Uandsl, dsnjsnigsn mit rliboboi,
dargstair.

Wir baden aucb sin lanckrvîrtselraktliebes ?ro-
gramm, rvsii dis öausrnsams aucb unssrs Kundsn
sind und vor ailsm, rvsii ss uns krsut, aucb aut
dicsvm scbrvisrigsn dsbist M zeigen, daü sin snt-
scbiosssner Vermittler ss ksrtigdringt, niobt nur
dem Käukor msbr Ware kür das gioicbs Ksid zu
geben sondern dem Lauern msbr Leid kür dieselbe
IVare! Letztes dabr iisiZsn vir von kbsintaisi',
Iburgauer und teilweise Lernen Lauern Lrbssn
und Lobnsn xklanzen. Wir zabltsn ibnsn prinzipiell
10—15 Lrozent msbr als der Lsnzburgor Konzern.
Das bindsrt aber niebt, dalZ wir zum Lsispist den
Ilauptartibsl, Lrdssn mittslksin, zu Lr. 1.— die
Lüebss verbauksn, statt zu ?r. 1.35 bis 1.60,
wie Lsnzdurg debanntliob im Detail vsrlcautt.

Käekstvs dabr lassen wir wieder kür i/z Ujllion
Lücbssn pklanzsn und zablsn wiederum 3—5 Lp.
das Kilo, also 10—15 Lrozsnt, msbr an den Lauern
als die Konkurrenz. Wer sick interessiert, wende
sieb an dis Dsinüsökoirservsnkabriic „Koirssrvsn-

kadrib 8t. Lallen r4.-L." 8t. Lallsn-IVinlcslir, die im
Lobn kür uns kadrizisrt.

I^lan dsnbe nur daran, wie gerade Lrok. Laur
immer und immer wieder darauk binwiss, dal) der
Lauer zu >-snig kür seine Lrodubts bsbomms,
weit sdsn die Verarbeitung und der Handel zuviel
zwiscbsnbinau.s nsbmsn. Disss Ksebnungsn bau»
sieb jsds Läuerin macbsn; sie wsiL, was sis kür
ibro 8aebs srbätt und wis man sie in dsr 8tadt
vsrbaukt

-4sdsr Kiarssbsnds wsiü, dalZ da nur sine nsus
Loistssart und von <Zrund aus nsus Nstkodsn lieb
ksn, um dsm Lauorn obns Lntorstützung von Lorn
zu sinsm rsobtsn Lrsis zu vsrbsiksn.

b.is wsitvrss prabtisobss Lsispisi gröütsn zLus-
makss kübren wir dio

Dbstgsssbäkts cksr Aigros
an.

Lür 8i!Kmvst zabitsn wir sinsn rscbtsn Drsis
und bauktsn glsiob Niliion Litsr, zu dsrsn llor-
stsiiung es 80 Wagen Nostobst brauebt. Das Dbst-
Lxportgesekäkt nabmen wir auk einer nigsinagsL
neuen Lasis auk. à-lan wsikZ, dall wir sin umkang-
rsicbss Lanansn-, Drangsn- und Iraubsn-Import-
gsscbäkt zur groksn Lrsuds dsr obstssssndon Lo-
vöibsrung, vorab der dugond, trsibsn. Da sag-

tsn wir unsern itaiisniscbsn, kranzösiscbsn und
übsrseoiscbsn Lieksrantsn: 24miLo mio. wäbrsnd
dss dabrss nsbmsn wir dir sinigs buvdort Wagon
Lrücbts ad, jstzt bat ss in unssrsr Latria oinmai
zuviel Obst, jetzt baukt ibr einmal 8cbwsizsr Obst
— zms, 8ir — und siebe da, jstZt scbon sind über
100 Wagen vorbaukt. .Anderseits aber zabiton wir
dsn Lauern die böobstsn Lrsiss, die wir bannten,
und publizierten disss in dsn kbagssbiattern, so
daü aucb dis übrigsn Kauker sbsn sinsn böbsrn
Lrsis zablsn muüten. z4iies obns Lntsrstützung
von Lsrn, aiiss trotz bsbördiicbsr Linderung des
à1igros-8pszsrsibandsis. Lür dsn Konsumenten war
aucb gesorgt, denn die ^.kgabsprsiss von Obst
publizierten wir aucb, und die liebe Konkurrenz
muüts sicb wobi odsr übel sinigsrmatZsn anpas-
sen. Der àpkeiabsatz dor Nigros-Lntsrnsbmungsn
im Inland wird stwa 50 Wagsn srroieben — das
ist im Vorbäitnis zur Lrnte niebt viel, aber die
àligrosabtion wirkte eben durcb dis Lublikation
dsr Linkauks- und Vsrkauksprsiss docb proisrsgu-
iisrsnd zugunstsn dss Lroduzsntsn und dos Kon-
sumsntsn. Daran dark sicb jsdsr krousn, denn
jeder ist letzten Kudos aucb- Konsument, aucb dsr
Lausr, und wärs ss nur kür Kakkse und 8aiatöi.

8cbiiökZiicb srstarksn wir und könnsn noeb mebr
Disnsts Isistsn und anders Vsrtsiisr zum Lrin-
zip dsr Dienstleistung anbaitsn, bis dsr Landsl
wisdsr div Lunktionsn srküiit, zu dsnsn er nacb
allen Lsbrbüebsrn und Lexiken da ist; die Wars
von dort, wo sis im DsbsrkiukZ vorbanden, dort-
bin zu scbakkon, wo daran àlangsi bsrrsobt. Ls
stsbt nämliob nirgends gssobriebsn: Der Lande!
ist: mvgliebst billig sinkauksn und mögiicbst teuer
verkauksn.

2lu unssrsr Lsnugtuung ist ss uns gsiungsn,
dis bsidsn grölZtsn iandwirtsobaktiicbsn Lsnosssn-
scbaktsvorbände der Kordscbweiz insokern kür un-
sers Ideen zu gewinnen, daü sie uns Obst und
Kartokksin in beträebtiiobsn Nsngen iiskertsn. àicb
bat sin prominenter Lausrnkübrsr an der Lrünvn
Wocbs in Lass! klar dargstan, daL dis àligros
in àliicb (Ladrikationsmileb) und àtiicbproduktsn,
Obst usw. niobt bozkotttert wsrdsn ckürks. Ls

ist ja stwas doprimtsrsnd kür uns, dalZ wir krob
sein müssen, gnädigst Wars zu srbaitsn, wäb-
rsnddsm andsrs mit vornsbmsr àlisns sozusagsn
bsrabiasssnd aucb dem Lausrn ssine Wars vsr-
kauksn und siob nocb sobön danken lassen kür
ibrsn patriotwebsn 8inn.

2àbsr oinowäg — es gebt vorwärts — nüd nab
ia gwünnt.

psu? W»«» «MMM
(an allen Wagsn)

Lrün« Lobnen, mittelkvin, Dose 75 Rp.
(2 Dosen Lr. 1.50)

Lrünv Lobnsn, 8sb»ialzbobnsn, Dose Lr.1.—
Lrüns Lobnvn, kein und extra kein

Vi Hc.se Lr. 1.50
Italienisebs Lobnsn, extra kein, i/. Dose 75 Rp.

8übe spanisebv

Sksnvs?s?s»rsudvn
per Kilo Lr. 1.1g

(an allen Wagsn 830 g, inkl. Karton, Lr. 1.—)

Lrisobe, groüs, süüs
dlondox i-Kastanisn per kg 6g Lp.

(an allen Wagsn Laket 830 g 50 Rp.)
Lranzösisebs 1'on.i.ten per kg 65 Lp.
(an allen Wagen 720 g, inkl. Karton, 50 Rp.)
Ksus gelbe Citronen 1v 8tüek 56 Rp.

(an alien Wagen und in allen àlagazinen)

ZvgKurt
250 g-LIas 25 Rp.

(250 g 2!/., Dzi.) Llasdspot 25 Rp. extra.
Aromen: Lrdbssr, Limbser, ckokannisbssr,
Drangsn, Kitronsn und Vanille, sowie in Katur.
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